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Vorlesung Enterprise Resource Planning WS 06/07 
Übungsblatt 
 

Aufgabe 1:  Grundlagen        

Bitte geben Sie für die folgenden Aussagen durch Ankreuzen jeweils an, ob die Aussage 
richtig oder falsch ist. 
 

Aussage richtig Falsch 

Der Mandant bildet die oberste Stufe der Organisationsstruktur in 
einem R/3-System. 

X  

Eine Verkaufsorganisation kann zu einem oder mehreren 
Buchungskreisen zugeordnet werden. 

 X 

Ein Buchungskreis stellt eine selbstständig bilanzierende Einheit da.  X  

Über die Customizing Workbench werden alle Entwicklungen eines 
SAP-Systems koordiniert.  

 X 

 

Aufgabe 2:  Grundlagen        

Welche Module hat das SAP R/3 (Nennen Sie mindestens vier)? 
 

SD Vertrieb 
MM Materialwirtschaft 
PP Produktionsplanung 
QM Qualitätsmanagement 
PM Instandhaltung 
HR Personalwirtschaft 
FI Finanzwesen 
CO Controlling 
TR Treasury 
PS Projektsystem 
WF Workflow 
IS Branchenlösungen 

 

Aufgabe 3:  Grundlagen        

Erläutern Sie kurz die Client-Server-Architektur des SAP-Systems. Aus welchen Schichten 
besteht diese Client-Server-Architektur? Welche Aufgaben hat die jeweilige Schicht?  
 

Die Präsentationsschicht - SAP GUI (Graphical User Interface) - ist die 
Kommunikationsschnittstelle zwischen SAP R/3 und den Anwendern, ermöglicht dem 
Anwender, auf das SAP-System zuzugreifen. 
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Die Applikationsschicht  ist der zentrale Teil eines SAP R/3-Systems und realisiert die 
betriebswirtschaftlichen Anwendungskomponenten. Sie besteht aus einem oder aus 
mehreren Applikationsservern. 
Die Datenbankschicht besteht aus einem einzigen zentralen Datenbanksystem, in 
dem alle Daten des R/3-Systems verwaltet werden.   

 

Aufgabe 4:  Basis         

Wählen Sie eine Schnittstellen-Technologie aus, die SAP verwendet, und erläutern sie. 
 

BAPI (Business Application Programming Interface)  ermöglicht externe 
Anwendungen, auf die SAP-Business-Objekte (Daten und Geschäftsprozesse) 
zuzugreifen.  
 
Mit IDoc (Intermediate Document)  können betriebswirtschaftliche Daten mit einem 
Fremdsystem ausgetauscht werden.  
 
ALE (Application Link Enabling)  wird bei SAP für die Synchronisierung von Daten 
über verschiedene SAP-Systeme verwendet. 
 

Aufgabe 5:  Materialwirtschaft 

Skizzieren Sie die relevanten Elemente der physischen Bestandsführung bis hin zur 
Lagerung einer verpackten Einheit an einer dedizierten Stelle im Lager eines Unternehmens.  
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Die Bestandsführung kann in  unterschiedlichen 
Granularitäten abgebildet werden 

Werk

Lagerort

Lagernummer

Lagertyp

Lagerplatz

Material

Charge

Handling Unit
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Aufgabe 6:  Materialwirtschaft  

Erläutern Sie den Unterschied zwischen Standardpreis und gleitenden Durchschnittspreis.  
 

Unter Standardpreis versteht man den Einstandspreis zur Bewertung von Beständen, 
der im Materialstammsatz immer konstant bleibt und unabhängig von den Bestellpreis 
oder den Rechnungspreis ist.  
Bei einem Material mit gleitendem Durchschnittspreis hängt der Preis von den 
Einstandkosten ab. Weicht der Bestellpreis oder der Rechnungspreis vom Preis im 
Materialstammsatz ab, so wird die Abweichung auf das Bestandskonto gebucht. 

 

Aufgabe 7:  Logistikplanung 

Erläutern Sie bitte kurz die Aufgaben und Zielsetzungen der folgenden Planungsprozesse: 

·  Absatz- und Produktionsgrobplanung  

·  Programmplanung  

·  Materialbedarfsplanung 
 

Aufgabe der Absatz- und Produktionsgrobplanung ist es, mittel- und langfristig die 
Absatzmengen abzuschätzen und daraus die zu produzierenden Mengen abzuleiten.  
 
Im Rahmen der Programmplanung werden die Bedarfstermine und -mengen der 
Endprodukte und wichtigen Baugruppen festgelegt. Das Ergebnis der 
Programmplanung ist das Produktionsprogramm, das aus Primärbedarfen besteht. 
 
Aufgabe der Materialbedarfsplanung ist es, Bedarfe, sofern sie nicht von existierenden 
Beständen versorgt werden können, durch Zugänge zu decken. Ergebnis der 
Bedarfsplanung sind Planaufträge.  
 

Aufgabe 8:  Vertrieb         

 
Bitte geben Sie für die folgenden Aussagen durch Ankreuzen jeweils an, ob die Aussage 
richtig oder falsch ist. 
 

Aussage richtig Falsch 

Ein Vertriebsbereich ist eine Kombination der bestimmten 
Organisationseinheiten wie z.B. Verkaufsorganisation, Vertriebsweg 
und Sparte.  

X  

Die Struktur eines Kundenauftrags besteht aus dem Auftragskopf, 
der allgemeine Daten enthält, die für den gesamten Auftrag 
Gültigkeit haben, sowie ggf. mehrere Auftragspositionen für die 
unterschiedlichen bestellten Artikel. Unterhalb der Positionen 
erlauben Einteilungen die Aufteilung der gesamten bestellten Menge 
eines Artikels auf mehrere Lieferzeitpunkte. 

X  

Einem bestimmten Artikel wird ein eindeutiger Preis zugeordnet.  X 

Die typischen gedruckten Papiere für die Auslieferung sind X  
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Lieferschein, Packliste, Qualitätszeugnis usw. 

Ein Kundenauftrag kann nur eine Lieferung nach sich ziehen.   X 

 

Aufgabe 9:  Vertrieb         

Erläutern Sie das Prinzip der Konditionstechnik im SAP R/3 am Beispiel der Preisfindung im 
Vertrieb. 
 

 
 
Das Kalkulationsschema wird gefunden über Belegschema (Customizing Belegart), 
Kundenschema (Kundenstamm) und Vertriebsbereich (aus Auftrag / Kundenstamm). 
Im Kalkulationsschema sind Konditionsarten enthalten. Die Konditionsarten beinhalten 
die Rechenvorschrift für die jeweiligen Konditionen und verweisen auf eine Zugriffsfolge. 
Die Zugriffsfolge ist eine Reihenfolge von Zugriffen auf die Konditionstabellen. Hier wird 
in der Reihenfolge von speziell zu allgemein zugegriffen. Die gefundene Kondition wird in 
den Beleg übernommen. 
 

Aufgabe 10:  Beschaffung 

Welche Schritte beinhaltet ein Beschaffungszyklus?  
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Aufgabe 11:  Produktion         

Erläutern Sie Charakteristika der Prozessfertigung.  
 

Die Prozessfertigung wird charakterisiert durch eine chargen- und rezeptorientierte 
Herstellung von Produkten bzw. Kuppelproduktion in der Prozessindustrie. Da 
Einsatzmaterialien ständig zugeführt werden, und das Endprodukt ständig anfällt, 
spricht man von einer kontinuierlichen Produktion. 
 

Aufgabe 12:  Rechnungswesen 

Aussage richtig Falsch 

Eine Gesellschaft kann einen oder mehrere Buchungskreise 
umfassen. 

X  

Das Gemeinkosten-Controlling ist ein Instrument des 
Vertriebscontrollings zur Abbildung von 
Deckungsbeitragsrechungen.  

 X 

Organisationsstrukturen im Rechnungswesen sind relativ lose 
Zuordnungen, die einfach geändert werden können.  

 X 

 

Aufgabe 13:  Rechnungswesen  

a) Für was wird die Ergebnisrechnung (CO-PA) eingesetzt?  
b) Erläutern Sie kurz die Funktionsweise des CO-PA.  
c) Nennen Sie zwei Vorteile der Analyse mit CO-PA.  

 

Bedarfsermittlung  

Bezugsquellen-  
ermittlung  

Lieferantenauswahl  

Bestellabwicklung  Bestellüberwachung  

Wareneingang  

Zahlungsabwicklung  

Rechnungs- 
prüfung  

Beschaffungs-
zyklus  
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a) CO-PA ist ein Instrument des Vertriebscontrollings zur Abbildung von 
Deckungsbeitragsrechnungen, d.h. schrittweise Aufzeigen der Umsätze und Kosten 
eines oder mehrerer Geschäftsvorfälle. 

b)  

KundeKunde A, B, C, …
ProduktProdukt X, Y, Z, …

LandLand DE, E, USA…

VertreterVertreter

VertriebswegVertriebsweg

PeriodePeriode

……

MerkmaleMerkmale

1, 2, 3, …1, 2, 3, …

WerteWerte

Müller, …Müller, …

Großhandel, …Großhandel, …

……

Periode 1-12
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

100.000 €100.000 €

50.000 €50.000 €

50.000 €50.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 2
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

8.000 €8.000 €

5.000 €5.000 €

3.000 €3.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 3
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

9.000 €9.000 €

4.000 €4.000 €

5.000 €5.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 1
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

11.000 €11.000 €

7.000 €7.000 €

4.000 €4.000 €

WertfelderWertfelder

Kunde
La

nd

P
ro

du
kt

KundeKunde
ProduktProdukt

LandLand

beliebige Merkmalskombinationen

C
Y

DE

A, B, C, …

X, Y, Z, …

DE, E, USA…

Merkmalswerte

PeriodePeriode 1, 2, 3, …1, 2, 3, …

Ergebnisbereich

Aufriss nach PeriodeAufriss nach Periode

Ergebnisobjekt

KundeKunde A, B, C, …
ProduktProdukt X, Y, Z, …

LandLand DE, E, USA…
KundeKunde A, B, C, …
ProduktProdukt X, Y, Z, …

LandLand DE, E, USA…

VertreterVertreter

VertriebswegVertriebsweg

PeriodePeriode

……

MerkmaleMerkmale

1, 2, 3, …1, 2, 3, …

WerteWerte

Müller, …Müller, …

Großhandel, …Großhandel, …

……

Periode 1-12
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

100.000 €100.000 €

50.000 €50.000 €

50.000 €50.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 1-12
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

100.000 €100.000 €

50.000 €50.000 €

50.000 €50.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 2
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

8.000 €8.000 €

5.000 €5.000 €

3.000 €3.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 2
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

8.000 €8.000 €

5.000 €5.000 €

3.000 €3.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 3
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

9.000 €9.000 €

4.000 €4.000 €

5.000 €5.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 3
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

9.000 €9.000 €

4.000 €4.000 €

5.000 €5.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 1
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

11.000 €11.000 €

7.000 €7.000 €

4.000 €4.000 €

WertfelderWertfelder

Periode 1
Produkt: B, Kunde: C

Land: DE

UmsätzeUmsätze

KostenKosten

DB IDB I

11.000 €11.000 €

7.000 €7.000 €

4.000 €4.000 €

WertfelderWertfelder

Kunde
La

nd

P
ro

du
kt

Kunde
La

nd

P
ro

du
kt

KundeKunde
ProduktProdukt

LandLand
KundeKunde

ProduktProdukt

LandLand

beliebige Merkmalskombinationenbeliebige Merkmalskombinationen

C
Y

DE
C

Y
DE

A, B, C, …

X, Y, Z, …

DE, E, USA…

A, B, C, …

X, Y, Z, …

DE, E, USA…

MerkmalswerteMerkmalswerte

PeriodePeriode 1, 2, 3, …1, 2, 3, …PeriodePeriode 1, 2, 3, …1, 2, 3, …

Ergebnisbereich

Aufriss nach PeriodeAufriss nach Periode

Ergebnisobjekt

 
c) - Analyse der Kennzahlen mit beliebigem Wechsel der Ergebnisobjekte 

- Stufenweise Auflösung (Drill Down) einer gewählten Ergebnishierarchie bis zu 
einem Einzelposten 
- Beliebige Deckungsbeitrags-Analysen der Plan- und Istdaten 
- Abbildung der GuV im Umsatzkostenformat mit Abstimmung zum FI (GKV) 
- Die CO-PA Struktur und Reportingfunktionen können mit der BW-Technologie 
verglichen werden.  
 

Aufgabe 14:  Financial Supply Chain Management 

a) Was sind die Hauptgesichtspunkte des FSCM?  
b) Welche Aufgaben im Unternehmen werden damit ausgeführt?  
a) Prüfung, Finanzierung, Sicherheit, Rechnungsstellung, Reklamationen und Zahlung 
b) Prüfung: Erkennung und Identifikation wiederkehrender Kunden aus Konzernen; 

Bonitätsprüfung 
Finanzierung: Finanzierung des Arbeitskapitals 
Sicherheit: Markt-, Währungs- und Kreditrisikomanagement 
Rechnungsstellung: Erstellung und Versand von Rechnungen 
Reklamation: Reklamations- und Disputmanagement 
Zahlung: Verwaltung eingehender Zahlungen.  
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 Der Stoff zu den folgenden Aufgaben wird erst in de r Vorlesung nach 1.12.2007  
durchgenommen.  

Aufgabe 15:  Qualitätsmanagement 

Wägen Sie Vor- und Nachteile der Nutzung einer integrierten Anwendungskomponente für 
die Prozesse des Qualitätsmanagements innerhalb einer ERP-Software ab gegenüber der 
Anbindung einer externen, spezialisierten Stand-Alone Lösung für diese Prozesse an das 
ERP-System über eine Schnittstelle. 
 

Pro integriertes QM: 
�  Weniger Datenredundanz, einheitliche Datenbasis 
�  Echtzeit-Verarbeitung (Online-Prüfungen und –Bestandsveränderungen) 
�  Geringere Komplexität der Infrastruktur (geringere Zahl von Systemen und 

Schnittstellen, Senkung der IT-Kosten) 
�  Übergreifende Basis-Services nutzbar (Berechtigungen, Archivierung, etc.) 

Contra integriertes QM: 
�  Spezialisierte Anwendung möglicherweise funktional stärker 
�  Einfacherer Schutz vor unbefugtem Zugriff auf sensible Daten 
�  Bedienung durch Spezialisierung möglicherweise einfacher / benutzerfreundlicher 
�  Unabhängigkeit von Systemverfügbarkeit, Wartungsfenstern, Releasewechseln 

etc. 
 

 


